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Für Frau Susanna Bummel-Vohland




Poesie ist die


Oase der Einkehr in


einer Welt von Hass




Vorwort


Sommergedichte gibt es in Europa zahlreich. Sie beschreiben die Schönheiten der Natur zu dieser Jahreszeit. Allen gemeinsam ist, dass sie von Phänomen zu Phänomen eilen, ohne sich lange dort auf zu halten. Sie haben eine große Menge verschiedener meist positiver Eindrücke zum Ziel ihrer Schilderung.


Beim Haiku ist das anders. Der Verfasser verweilt bei einem ausgewählten Objekt, lässt es in seiner ganzen Fülle auf sich wirken und sich dadurch bereichern, um es hernach in einer Form kunstvoll zu präsentieren. Die Gesamtheit der Eindrücke und Beziehungen nur des Einzelnen wird ausgeschöpft, wobei auch die Gestaltungskraft des Lesers, der seine eigenen Erlebnisse und Vorstellungen einbringt, in diesem Prozess mit eingebunden ist. In nur drei Zeilen mit jeweils 5-7-5 Silben werden wir zu intensivem Erleben eingeladen. Dabei werden die mannigfaltigen Wahrnehmungen auf das Wesentliche hin konzentriert.


Haiku ist also kein flüchtiges Vorbeihuschen an den einzelnen Erscheinungen sondern phantasievolles Beschäftigen mit dem Ausgewählten. Diese dichterische Form verweist auf die Meditation, bei der sich das Wesen der Dinge und deren Stellung im Gesamten offenbaren. Man steht der Natur in ehrfürchtiger Betrachtung gegenüber.

OEBPS/Images/cover.jpg





